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Leſer aus allen Ständen. 


Mittheilungen über die Natur der 
| Cholera. | 


Ein gelehrter ſchleſiſcher Arzt ſpricht ſich über 

die Natur der Cholera in einer literariſchen Zeit. 
ſchrift ſo umfaſſend und ſo beruhigend zugleich 
daß die Redaction dieſes Blattes 
worden iſt, dem hieſigen Publikum 
punkte jener Darſtellung, welche 
zulegen. 


aus, 
aufgefordert 
um die Haupt⸗ 
hier folgen, vor» 


Es iſt bekannt, daß die Konta 
5 8 die e Or 
eckende Typhus und die Rinderpeſt gehs 
durch eine nahe Gemeinschaft mit Eh — 
deren Sachen ſortgepflanzt, durch Abſonderung 


aber 


gionen, zu wel⸗ 
lents, der ans 
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aber in 17 ortſchreiten gehemmt und überall 
unterdrückt) werden koͤnnen, wo zweckmaͤßige An. 
ſtalten die Gelegenheit zur Anſteckung entfernen. 
Die Richtung, in welcher dieſe Seuche, ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen, verbreitet werden, iſt keine beſtimmte, 
die immer und überall einer gewiſſen Himmelsge⸗ 
gend folgen müßte, die Peſt z. B. kann aus A» 
lexandrien eben ſowohl nach Ober Aegypten, Sy⸗ 
rien und KleinsAfien, als in die Barbarei, nach 
Marſeille, Konſtantinopel und Livorno gelangen; 
die Rinderpeſt wird aus den Savanen des füd, 
oͤſtlichen Europa bald nordwaͤrts bis zur Oſtſee, 
bald gegen Weſten bis an die Pyrenden, bald 
durch das ſuͤdliche Ungarn nach Itallen gebracht; 
der anftecfende Typhus oder die Europälfche Kriegs⸗ 
peſt begleitet die Heereszuͤge, in welcher Richtung 
fie ſich immer fortbewegen. Die Verbreitung dies 
fer Krankheitrn hänge wenigſtens in Europa über 
all: von den Berüuͤhrungspunkten und den Gele 
genheiten der Anſteckung ab, fie folgt genau dem 
verſchiedenen Zuge, welchen die angeſteckten In⸗ 
dividuen und die mit dem Kontaglum befleckten 
Gegenſtaͤnde genommen haben, und dieſe Weiſe 
der Verbreitung gehoͤrt zum unterſcheidenden Chas 
rakter einer Kontagion. Die Cpolera dagegen 
behauptet ungeachtet mancher oͤrtlichen Abweichun⸗ 
gen im Ganzen bei ihrem Vordringen, wie die 
Influenza, eine entſchledene Richtung nach Wer 
ſten, und aus dieſer Eigenthuͤmlichkeit zogen meh⸗ 
rere Aerzte ſchon vor zehn Jahren den Schluß, 


daß das Fünftige Fortſchreiten der Seuche vo 
1205 ein 
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kein Hinderniß und keine Vorbauungemittel wer. 

de aufgehalten werden, daß ſie im Gegentheil ih 
ren langſamen, aber feften Gang uͤber den Reſt 
des Aſiatiſchen Kontinents nehmen, nach Europa 
übergehen und ihr Vordringen nur durch den 
Ocean werde gehemmt werden koͤnnen. 


Der Lauf einer Kontagion wird durch Sperren, 
Cordons und Quarantainen unterbrochen, und ſo 
konnen mit ſicherem Erfolge ſelbſt Gegenden ge⸗ 
febüge werden, die ſich in der nächſten Nachbar⸗ 
ſchaft befinden. Auf dieſe Weiſe bewahren ſich 
die Oeſterreichiſchen Staaten ſeit ſiebzig Jahren 
vot der Peſt, die in den benachbarten Tuͤrkiſchen 
Provinzen haufig und allgemein hereſcht und, 
went ſie dennoch zuweilen in einige Grenzbezirke 
von Ungarn eindringt, doch immer in wenigen 
Octen feſtgehalten und in kurzer Zeit ausgerottet 
wird. Die Abwehr einer Kontagion gelingt ſogar 
durch Mittel, die weit geringer und unzulänglis 
cher erſcheinen, als diejenigen ſind, welche man 
heut zu Tage der Cholera entgegenſetzt. Im 
Herbſt 1828 war das Preußiſche Ober⸗Schleſien 
in einer Ausdehnung von mehe als 10 Meilen 
von der Rindetpeſt umgeben, viele Orte in Ga⸗ 
ligien und Oeſterreſchiſch. Schleſten, wo dieſe Seu⸗ 
che herrſchte, lagen von der Landesgrenze kaum 
eine halbe oder Viertelmeile entfernt, und dens 
noch wirkten die mit wenigem Aufwand gerroffes 
nen Vorkehrungen, daß nicht ein einziger Peſt⸗ 
ſall ſich dieſſeits ereignete. Ein Jahr ſpaͤter blie 

ben 
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ben die Bukowina und Siebenbuͤrgen von der 
Peſt des Orients verſchont, obgleich dieſelbe in 
Beſſarabien, in der Moldau und Walachei eini⸗ 
ge hundert Orte und unter dieſen mehrere berrofs 
fen: hatte, die ſich hart an der Grenze des Oe 
ſterreichiſchen Gebietes befanden. Ein fo glücklie 
ches Reſultat iſt, wie der Referent ſich damals 
an Ort und Stelle überzeugte, ſelbſt in den Ge⸗ 
genden erreicht worden, wo der wechſelſeitige Ver— 
kehr und der Schleichhandel nicht ganz zu hin⸗ 
dern waren und die vielen Schleichwege, beſon⸗ 
ders auf den Korpathen, die Gemeinſchaft mit 
dem Peſtlande ungemein beguͤnſtigten. Wo iſt 
aber das Land, welches durch ſeine Vorkehrungen 
die Cholera von ſich abgewendet hätte? In Ruß 
land haben alle Gewaltmittel die Ausbreitung des 
Uebels zwiſchen Aſtrakan und Riga, zwiſchen Ds 
deſſa und St. Petersburg nicht hintertreiben koͤn⸗ 
nen, und die vielgeprieſenen Schutzwehren ſind 
zuletzt noch an der Newa zu Schanden geworden. 
Das militairiſche Preußen, wo Ordnung, Ge 
horſam und Energie zu den Charakter zuͤgen des 
Volkes gehoͤren, war in ſeinen Anſtrengungen 
nicht gluͤcklicher; die Ankunft der Seuche ſchlen 
durch die Beſetzung der Grenzen nicht einmal vers 
zoͤgert zu werden, und in dieſem Augenblick hat 
fie den Mittelpunkt der Monarchie erreicht. Der 
Oeſterreichiſche Kaiſerſtaat hat dieſelben Maaß 
regeln, durch welche er ſich augenblicklich vor der 
Peſt bewahrt, mit noch größerer Ausdehnung . 


und Strenge gegen die Cholera gerichtet, und 
b wie 


i 1 
— 221 — 


wie iſt der Erfolg geweſen? Die Seuche durch⸗ 
brach oder uͤberſprang (wie man ſich auszudrüfs 
ken beliebt) zuerſt den dreifachen Cordon gegen 
Podolien und Beſſarabien, fo daß man feit dies 
ſem unerwarteten Ereigniß fie als eine einfache 
Epidemie zu betrachten anfing und einige Wochen 
nur als ſolche behandelte; fie ſchritt dann unauf- 
haltſam bis Lemberg fort, und während ſie in 
der Folge auch den zweiten Cordon am Saufluß 
und den dritten an der Wisboka hinter ſich ließ, 
drang ſie auch uͤber den vierten in Ungarn ein, 
und noch jetzt ziehen ſich die Truppen wie vor eis 
nem verſolgenden Feinde zurück und ſuchen ver ge⸗ 
bens eine ſeſte Stellung zu gewinnen. Endlich 
iſt auch die fünfte zum Schutz des Erzherzogthums 
egen Ungarn gezogene Linie überfchritten worden. 
Und dennoch ſoll die Cholera nach dem einſtime 
migen Zeugniß Aller, welche fie für eine Kontar 
gion ausgeben, bei weitem nicht ſo ſchreckend 
ſeyn, wie die Peſt; es ſoll vielmehr die Anſtek⸗ 
kung von Zeit und Umſtaͤnden, von der Art der 
Mittheilung und ganz beſonders von der Anlage 
Lebensweiſe und Empfaͤnglichkeit des Menſchen 
auf die vielfachſte Weiſe bedingt und beeintraͤch⸗ 
tigt werden. Welche wunderbare Kontagion, die 
ungleich feltener und ſchwieriger, als die Peſt an: 
ſtecken ſoll und dennoch nicht wie dieſe ſich bes 
ſchraͤnken läßt; Die Verwunderung ſteigt, wenn 
man ſieht und erfährt, daß das Fortſchre iten der 
Cholera auf eine Weiſe erfolgt, die von der Ver⸗ 
22 . anſteckender Krankheiten völlig verſchie⸗ 
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Bei der Peſt iſt man im Stande, die Eins 
ſchleppung des Kontagiums in den davon betroffe⸗ 
nen Orten unzweifelhaft nachzuweiſen: die Schiffe, 
die Waaren, die Menſchen, durch welche das Uebel 
eingebracht und ausgebreitet wurde, ſind deutlich zu 
bezeichnen; die Wege und Mittel der Anſteckung 
werden oft durch aufmerkſames Nachforſchen fo voll⸗ 
ftändig entdeckt, daß man das Herkommen und die 
allmaͤhliche Fortpflanzung der Seuche von Glied zu 
Glied mit derſelben Gewißheit, wie die Genealogie 
— Familie auf einem Stammbaum, beweiſen 
ann. 


Daſſelbe gilt auch von der Rinderpeſt, die in 


unferen Gegenden nirgend entſteht, wo nicht Frans 
ke Thiere oder verpeſtete Sachen hingekommen 
waren, und oft durch gleichzeitige Abſonderung 
auf einen oder zwei Höfe beſchraͤnkt werden kann, 
wie dieſes namentlich vor einigen Jahren in dem 
Bezirk des Ref. bei dreizehn Ortſchaften gelun⸗ 
gen iſt. Dagegen konnte man weder in Dany 

Koͤnigsberg und Poſen, noch in Moskau, Riga 
und Watſchau, noch in irgend einem Orte in 
Schleſien die Einſchleppung der Cholera vollftäns 
dig bemeifen, oft nicht einmal vermuthen, und 
wenn einige falſch verſtandene Thotſachen und ums 
begründete Annahmen nicht als vollgultige Ber 
weiſe betrachtet werden, fo läßt ſich kaum von 
einem Orte in der Welt behaupten, daß dieſe 
Krankheit nach Art einer Kontagion dahin ger 


bracht und verbreitet worden ſey. Inmitten er 
ner ‚ 
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ner Stadt und Gegend, wo die Peſt, der Ty⸗ 
phus und andere anſteckende Krankheiten die ſchreck⸗ 
lichſte Verheerung bewirken, koͤnnen Menſchen 
mit größter Sicherheit ihre Geſundheit bewahren, 
wenn ſie die Berührung der Kranken und der 
mit dem Kontagium befleckten Sachen vermeiden; 
von der Cholera hingegen werden unzaͤhliche Pers 
ſonen befallen, die mit den Kranken oder mit ders 
daͤchtigen Gegenſtaͤnden nie zuvor Gemeinſchaft 
hatten. Am deulichſten bemerkt man dieſes bei 
jenen Menſchen, die in einem Orte zuerſt die 
Reihe der Krankheits und Sterbefälle etoͤffnen. 
Zwiſchen den Kranken verſchiedener Haͤuſer und 
Straßen iſt daher oft gar kein Zuſammenhang 
zu entdecken, die Cholera bricht häufig bei Meh⸗ 
reren aus, die ſich in weit von einander entſern⸗ 
ten Theilen einer Stadt und Gegend befinden, 
wo eine frühere Gemeinſchaft und Berührung 
nicht moͤglich oder nicht wahrſcheinlich war. Durch 
die ſchnelle Abſonderung der erſten Kranken und 
Verdächtigen laßt ſich jede Kontagion im Ent⸗ 
ſtehen unterdruͤcken; bis jetzt iſt aber keine einzige 
große Stadt und keine Gegend bekannt, wo die 
ſchleunigſte Entfernung und Einſchließung der er⸗ 
ſten Cholera Kranken die weitere Ausbreitung 
der Epidemie hätte verhindern koͤnnen. Die Zus 
und Abnahme derſelben erfolgt uͤberhaupt in den 
meiften Orten viel ſchneller, als bei einer Kou⸗ 
tagion, die Zahl der Kranken nimmt im Aafan⸗ 
ge bauſenweiſe zu und in demſelben Verhaͤltuiß 
wieder ab, es moͤgen die erſten Kranken von den 

N Geſun⸗ 


Gefunden abgeſondert werden, oder nicht. Daher 
bleibt es unerklaͤrlich, wie die erſten Kranken, 
welche ſogleich nach dem Ausbruch des Uebels ifos 
lirt wurden und ſtarben, ſo viele Menſchen anſtek⸗ 
ken konnten, die bald darauf in verſchiednen Haͤu⸗ 
ſern oder Vierteln derſelben Stadt erkrankten; und 
eben ſo begreiſt man nicht, warum in der Folge 
nicht viel Mehrere angeſteckt werden, nachdem bel 
vermehrter Krankenzahl die Gelegenheit zur An⸗ 
ſteckung ſich vervielfaͤltigt hat. Waͤre die Chole⸗ 


ra eine wirkliche Kontagion, fo muͤßte die Zahl 


der Kranken in einem geraden Verhaͤltniß zu den 
Gelegenheiten der Anſteckung ſtehen, es müßte 
im Anfang eine viel geringere und ſpaͤter eine 
weit groͤßere Menge Menſchen von ihr befallen 
weeden, als es wirklich geſchieht. Ein einziges 
Beiſpiel kann ſtatt vieler genügen, um den Un— 
terſchied zu zeigen, welcher in der Verbreitung 
einer anſteckenden und einer bloß epidemiſchen 
Krankheit ſtattzuſinden pflegt. An der orientali⸗ 
ſchen Peſt, welche aus Podolien nach Moskau 
verſchleppt wurde, erkrankten daſelbſt in dem lan 
gen Zeitraume vom Monat November bis zum 
Monat März des ſolgenden Jahres im Ganzen 
kaum 150 Perſonen, zu Ende Juli ſtarben ſchon 


täglich 200, in der Mitte Auguſt täglich 400, 


und als ein Volks- Aufſtand die angeordneten 
Vorkehrungen mit Gewalt vereitelt hatte, ſtieg 
die tägliche Zahl der Geſtorbenen im September 
ſegar auf 1000 und 1200, obgleich ein großer 
Theil der Einwohner aus der Stadt geflohen 


war. 
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war. Erſt im Winter ıyyr hörte die Peft in 
Moskau auf, nachdem fie gegen 80.000 Mens 
ſchen dahingerafft hatte. Als aber zu Ende Juni 
d. J. die Cholera nach St Petersburg kam, er⸗ 
reichte fie ſchon in den erſten zwei Wochen den 
hoͤchſten Grad ihrer Verbreitung, ſo daß bald 
nach dem erſten Erſcheinen taglich 3—500 Mens 
ſchen erkrankten; eben ſo ſchnell nahm ſie ſeit 
dem eilften Juli wieder ab, fo daß bereits zu 
Anfang Auguſt nicht mehr als 40 bis zo taͤglich, 
im Ganzen aber bis jetzt nicht mehr als 8 Yo 
erkrankten, obgleich auch hier nach einem Volks⸗ 
Tumult die Sperr- und Quarantaine-Maaßre⸗ 
geln aufgegeben wurden Wollte man dagegen 
einwenden, daß durch Abſonderung und Häufer« 
Sperre die Ausbreitung der Cholera in manchen 
Orten verhindert worden ſey, ſo iſt zu bedenken, 
daß die Epidemie nicht uͤberall mit gleicher Hef⸗ 
tigkeit herrſcht, und daß auch manche Orte ohne 
jene Maaßregeln noch früher befreit wurden, als 
andere, wo man die Sperre mit größter Stren— 
ge in Anwendung brachte. In der That ſchei⸗ 
nen die gewaltſamen Mittel von keinem oder doch 
nur ſehr geringem Einfluß auf die Abnahme der 
Seuche zu ſeyn; in manchen Orten, z. B. in 
Warſchau, verminderte ſich ſogar die Zahl der 
Kranken, fo wie die Bösartigkeit der Krankheit, 
don dem Tage an, als man, die ſtrengen Maaß 
regeln der Abſonderung aufgebend, ſich faft allein 
auf die Pflege und Heilung beſchraͤnkte. 


Waͤb⸗ 


Während die Cholera nicht felten in Orten er⸗ 
ſcheint, die nicht den mindeſten Verkehr mit den 
von ihr betroffenen Gegenden hatten, ſehen wir 
andere von ihr verſchont, die ſich in beſtaͤndiger 
Verbindung mit Staͤdten befanden, worin fie 
herrſchend iſt. Aus Moskau find während der 
Seuche mehr denn 40,000 Menſchen und darun⸗ 
ter die meiſten ohne Quarantaine ausgewandert, 
und dennoch iſt kein Fall bekannt, daß die Cho⸗ 
lera aus dieſer Stadt nach irgend einem anderen 
Orte verſchleppt worden oder in einer Quarantai⸗ 
ne ausgebrochen waͤre. Zwiſchen Krakau und 
Warſchau fanden waͤhrend der Inſurrectlon aͤu⸗ 
ßerſt lebhafte und ununterbrochene Verbindungen, 
Zufuhren und Truppenzuͤge ſtatt, und dennoch 
berrſchte die Cholera in Warſchau drei Monate 
lang, bevor ſie in Krakau erſchien; dieſe Stadt 
blieb fo lange verſchont, bis die Seuche auch aus 
Galizien immer näher herbeigefommen war. In 
der Quarantaine Anſtalt, welche an der Suͤd⸗ 
Oeſtlichen Graͤnze Ober -Schleſiens gegen das 
Gebiet von Krakau errichtet war, und worin & 
oft gleichzeitig mehr als hundert Menſchen befans 
den, iſt kein einziger an der Cholera erkrankt, 
obgleich die Seuche jenſelts allgemein, verbreitet 
war. In der Engliſchen Armee von Myſore 
würßeee die Seuche im Jahre 2978, gleichwohl 
wurde ſie durch 6000 Hindus, die auf einmal 
oustiffen, nicht in der Umgegend verbreitet, und 
auch die Stadt Cawnpur, die mit dem Lager in 
beftändiger Verbindung ſtand, blieb volle fünf 
Monate von der Krankheit verſchont. 
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Die Behauptung, daß die Cholera vor zuͤglich 
den großen Landſtraßen folge, beruht auf einem 
übereilten Schluß und wird durch die Verbrei⸗ 
tung der Epidemie in Preußen und Oeſterreich 
widerlegt. Die oͤffentlichen Nachrichten konnen 
allerdings die Fortſchritte der Seuche in Rußland, 
Perſien u. ſ. w. nur durch die Namen bekannter 
Stoͤdte bezeichnen, Landſtraßen führen zu allen 
Staͤdten, und es iſt unmoͤglich, immer auch die 
Namen der vielen unbekannten Dörfer anzuführ 
ren, die ſich ſeitwaͤrts und in betraͤchtlicher Ent⸗ 
fernung von dieſer Straße befinden. Dagegen 
unterliegt es keinem Zweifel, daß die Krankheit 
in der Naͤhe der Fluͤſſe und in den anliegenden 
Niederungen am h ufigſten erſcheint und die groͤß⸗ 


ten Verheerungen ankichtet; dies beftätigen die 


Indiſchen Ströme, der Euphrat und Tygris, die 
Wolga, der Don, Drieper, Dnieſter und Pruth, 
die Newa, Duͤna und Weichſel, die Donau, die 
Theis und die Oder, beſonders da, wo das Gefaͤll 
an den Muͤndungen immer ſchwaͤcher wird. An 
der Retze und Warte ging die Seuche mit ras 
ſchen Schritten bis zur Oder fort und gewann 


auf dieſe Weiſe einen Vorſprung, der ſich am 


Finow Kanal noch weiter erſtreckte, während ſaſt 
ganz Schleſien und Hinter» Pommern, obwohl in 
unmittelbarer Nähe von Polen und Weſtpreußen, 
noch frei von dem Uebel blieben, weil jene Pros 
vinzen von Oſten her keine bedeutende Flaͤſſe em⸗ 
pfangen. Nicht dem Schiffsverkehr, ſondern dem 
Waller muß dieſes Vordringen an den Stroͤmen 


zuge⸗ 
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zugeſchrieben werden, nnd wenn die Schiffer haͤu⸗ 
ſiger, lals andre Menſchen erkranken, ſo geſchieht 
es deshalb, weil fie die Anſtrengung, die Erfäls 
tungen und Dlaͤtfehler am wenigſten zu vermei⸗ 

den wiſſen. k 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Ueber haͤusliche und geſellige Berhättniffe 
in Berlin. 


(Fortſetzung.) 


Die Zahl der franzoͤſiſchen Gemeinde hat fir 
nachdem fie erſt geringer, dann auch wohl grör 
fer war, jetzt auf etwas mehr als 5000 Seelen 
beſtimmt, eine Zahl, die nicht mehr wie fruͤher 
von außen her Zuwachs erhalten kann. Dieſe 
Gemeinde nun beſitzt 6 Kirchen mit 11 Predigern⸗ 
die von ihe ſelbſt nach Stimmenmehrheit gewählt, 
vom Könige aber beſtaͤtigt werden müſſen, von 
denen Einer (Ministre catichiste) beſonders mit, 
dem Religionsunterrichte derjenigen Kinder beaufs 
trage iſt, welche in die wohlthaͤtigen Anftalten 
aufgenommen worden find, Ferner beſitzt fie 
ein Gomnaſium, welches unter dem Conseil 
academique fteht, und ſich einer nicht geringen 
Bluͤthe erfreut, Dieſem Gymnafium aber ſchließt 
ſich noch ein Seminar für 6 junge 
er 


der franzoͤſiſch⸗reformirten Theologie an, welche 
ihre erſte Prüfung vor dem franzoͤſiſchen Konſi⸗ 
ſtorium ablegen muͤſſen. Zu den Erziehungs, und 
Unterrichtsanſtalten der Kolonie muͤſſen auch das 
Waiſenhaus, welches an 100 Kinder beiderlei 
Geſchlechts, und eine ahnliche Anſtalt für Kinder 
armer Eltern (Ecole de charite) in zwei Abs 
theitungen, für die Knaben in dem Haufe Jaͤger⸗ 
ſtraße Nr 63, fuͤr die Maͤdchen in der Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 43, gezahlt werden, welcher letzterer 
ſich das Inſtitut (pépinière) zur Bildung fran⸗ 
ghoͤſiſcher Kantoren und Schullehrer anſchließt. So 

beſteht auch eine Schule (Ecole externe), worin 
auch die Kinder anderer Gemeinden an dem Um 
terrichte Theil nehmen koͤnnen. Endlich verdient 
das Hospital zur Aufnahme von Greiſen und juͤn⸗ 
geren Kindern eine beſondere Erwähnung, 


Schon aus der Geſchichte wird bekannt ſeyn, 
daß Einwanderungen in die brandenburgiiden 
Staaten von mehreren Theilen des weſtlichen Eu⸗ 
ropa Statt fanden, und fo wurde denn auch die 
Zahl der franzoͤſiſchen Flüchtlinge (Refugies) im 
Jahre 1686 durch Waldenſer, und in den Jah⸗ 
ren 1698 und 99 durch Schweizer und Wallo⸗ 
nen, die aus der Pfalz fluͤchteten und die der 
König Friedrich J. in fein Laud zog, bedeutend 
vermehrt. Dazu kamen zur naͤmlichen Zeit noch 
Reſormirte aus dem, an Frankreich gefallenen 
Fuͤrſtenthume Orange, und durch dieſen Zuwuchs, 
daun aber durch die beſondere Gunſt, deren ſich 
d 
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die franzoͤſiſche Gemeinde am Berliner Hofe zu 
erfreuen hatte, fo wie durch das Verdienſt man⸗ 
cher ausgezeichneten Gelehrten, Prediger und 
Schriftſteller gelangte dleſelbe zu einem ſehr bluͤ— 
benden Zuſtande und bedeutenden Anſehn, in wel⸗ 
chem wir ſie beſonders in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ſehen. Indeß die Umſtaͤnde der 
Zeit haben hier Manches geaͤndert; von den Pri⸗ 
vilegien gingen ſeit dem Jahre 1809 viele verlos 
ren, franzöfiihe Bildung, Sitte und Sprache 
ſanken ſelt Friedrich's II. Tode wie bel Hofe, 
ſo auch beſonders ſeit dem Befreiungskriege bel 
dem Volke, nnd berühmte Namen erloſchen und 
wurden nur zum Theil wieder erſetzt Demnach 
mußte ſich denn auch durch immer größere Vet“ 
ſchmelzuug und Einigung mit deutſcher Nationa- 
lität der Gebrauch der fraazoͤſiſchen Sprache ſelbſt 
in den Familien der Kolonie nach und nach ver’ 
lieren, ſo daß es ſchon ſeit mehreren Jahren für 
nöthig gefunden worden iſt, in zwei franzöoͤſiſchen 
Kirchen abwechſelnd deutſch zu predigen. Ge 

Umſtand und der, immer mehr abnehmende Wes 
brauch der franzoͤſiſchen Sprache haben Manche 
veranlaßt, das kuͤnftige Fortbeſtehen der 3 
de in Zweifel zu ziehen, indeß wird ſich e. fr 
- vorzüglich aber der Glaube auch ohne en baß 
che erhalten, wiewohl es nicht zu laͤugnen ft, da 

die Länge der Zeit und die gänglibe Trennung 
von aller franzöſiſchen Bildung auf die ſen Gelſt 
waͤchtig eingewirkt haben. Die Bedenklichkeiten, 


welche vor verschiedenen Staatsmaͤnnern * 
| geg 
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gegen die franzöfifche Kolonie erhoben wurden, 
als bilde ſie einen Staat im Staate, konnte wohl 
nur zu jener Zeit einen Schein von Wahrheit ha⸗ 
bun, als. fie noch ihre höhere Behörden und ei⸗ 
gene Gerichtsbarkeit beſaß. 


Was den jetzigen inneren Zuſtand und Geiſt 
der franzoͤſiſchen Gemeindr in Berlin anbetrifft, 
ſo iſt es nicht mehr der des heldenmuͤthigen Glau⸗ 
bens, welchen die Voraͤltern hatten und in das 
neue Vaterland mitbrachten, aber auch nicht mehr 
der Geiſt jener Frivolitaͤt und falſchen Bildung, 
welcher ſie am Ende des vorigen Jahrhunderts 
charakteriſirte. Die Kolonie hat ſich in Preußen 
eingebürgert, ſich an das deut ſche Leben mehr und 
mehr angeſchloſſen und an allen äußeren Bewe— 
gungen, an allen Gluͤckszufaͤllen und Widerwaͤr⸗ 
tigkelten der neuen Heimath lebhaften Antheil ges 
nommen, und wie fie ſich der falſchen Aufklaͤ⸗ 
rung, dem Verflachen und allmaͤligen Verſchwin⸗ 
den des Glaubensinhalts im vorigen Jahrhundert 
und im Anfange des jetzigen hingegeben, fo iſt 
fie auch mit der deutſchen Bildung wieder forte 
geſchritten, wobel ihr noch das Eigenthuͤmliche 
der frauzoͤſiſchen Kultur als Zugabe verblieb. Die 
frangöfiichen Reformirten haben ſich ſtets als bies 
dere, fleißige, dem Koͤnige treue und anhaͤngli⸗ 
che Buͤrger gezeigt; im Befreiungskriege haben 
ihre Junglinge und Männer als Deutſche mit 
klebten, und auch ihr geiftigereligiöfes Leben 
ſt der allgemein werdenden Erweckung cheilhaftig 


geworden, 


1 


geworden. Der Union konnten fie ſich, wenn 


gleich dem Geiſte nach ſehr geneigt, nicht aͤußer⸗ 
lich anſchließen, da außer dem Unterſchiede der 
Konfeffion noch Sprache und Verfaſſung als Hin« 
derniſſe eintreten, desgleichen veranlaßte ſie die 


alte und treffliche Genfer Liturgie, welche bei ih⸗ 


nen ſtets ungetruͤbt erhalten worden iſt, die Ans 
nahme der neuen zuruͤckzuweiſen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Dauer des Herzens. 


Das Saumthier traͤget ſtill 

Und ſanft die Centnerlaſt, 

Wohin der Treiber will, 10 
Begehrend keine Raſt. 


Eln Wagen rollt daher, 

Die Schlldkroͤt' ihm nicht weicht, 
Und waͤr' er noch ſo ſchwer, 
Träge feine Laſt fie lelcht. 


Doch all' die Laft iſt Scherz, 
Bedenkſt du das Gewicht, 

Das oft ein Menſchenberz f 
Still traͤget und — nicht bricht. 


Auflöfung des Charade im letzten Blatte: 
. Stammblatt. 


Redakteur Dr, Ulſett. 


Verleger Carl Wohlfahrt. 


N 
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Briegiſcher Anzeiger, 


2. 


Freitag, am 14. October 183817. 


Nachſtebende Königliche Amtsblatt⸗Verfuͤgung 
Einſtweiliges Verbot des Hauflrs 
Handels mit kumpen und alten Klei⸗ 
dern. * 

Der Hauſir⸗Handel mit alten Kleidern und Lumpen 

iſt vorzugsmeife geeignet, die Anſteckung und Verbreis 

kung der Cholera zu verbreiten. Diefer Handel wird 
daher für jetzt, böberem Befehle zufolge, bierdurch 
gänzlich verboten. Wer ihn treibt, ſon nicht nur mit 

Konfiskation der alten Kleider und Lumpen, welche er 

des Handels wegen bei ſich führe, ſondern auch außet⸗ 

dem mit einer entſprechenden Polizeiſtrafe belaſtet 
werden. Saͤmmtlichen Polizei⸗Behoͤrden wird die ge⸗ 
naue Befolgung dieſer Vorſchrift zur Pflicht gemacht. 

Breslau, den 17ten September 1831. 
bringen wir hiermit zur Kenntoiß des hieſigen Publi⸗ 
kums. Brieg, den 1oten October 1831. 

— Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗ Amt. 

Bekanntmachung. 

In Folge einer Allerhoͤchſten Kabinets⸗Ordre hat 
die Hochloͤbl. Koͤnigl. Regierung am pten October a. c. 
eine Verordnung erloſſen, nach welcher der Verkehr 
des Landmanns mit Beeslau und andern von der Cho⸗ 
lera angeſteckten Orten nicht gehemmt und derſelbe bei 
feiner Ruͤcktehr keiner fünftägigen Kontumaz unterwors 
fen werden ſoll, wenn es die Gemeinden ſelbſt nicht 
verlangen. Da nun dle benachbarte Stadt Ohlau die 

rengen Maas regeln zur Abwehtung der Cholera aufs 
gehoben hat, und der freie Verkehr ant Breslau ſtatt 
"der; fo bleibt uns zum Schutz der Stadt nur übrig, 


m 10 en; 


gerfonen’ und Sachen aus ungefunden Orten in der 
betreffenden Anſtalt vor dem Breslauer Thore, der 
Desinfizirung zu unterwerfen, Zu dieſem Behuf und 


zu der fernern Aufſicht dürften nun die Buͤrgergarden⸗ 


Wachten an den Dhoren ausreichen. Indem wir dies 
hlermit ganz ergebenf anzeigen, verfehlen wir nicht, 
im Namen der Commune den Herren Erimirten für 
die bereltwillige und bis dato fo erfolgreiche Controlle, 
Behufs der Reylſtion der Legitimatlons- Papiere au 
den Choren, unſern aufrichtigſten Dank zu fagen, 
Brieg, den ııten October 1831. 
8 N Der Maglſtrat. 


Bekanntmachung. N 
Wir bringen hlerdurch zur allgemeinen Kenntniß, 
daß mit dem letzten December d. J. dle gegenwärtige 
Pacht der Stadt Wage ⸗Revenürn zu Ende geht, und 
daß daher zur anderwettigen Verpachtung der ſelben 
ein Termin auf den 3zlen Novbr. c. fruͤh um 11 Ubr ia 
der Raths⸗Seſſionsſtube vor dem Herrn Stadt⸗Shyn⸗ 
dikus Troſt anberaumt worden tft, wozu Pachtluſiige 
und Zahlungsfaͤhige hlermit eingeladen werden. 
Brieg, den zien October 1831. 
Der Magiſtrat. 


— 
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Bekannt match ün g. 5 
Das zu Martini d. J. fällige Kämmerey ⸗Zlus⸗ Ge⸗ 
trelde, beſtehend „ 
in 69 Scheffel 14 Metzen Weisen 
— 268 — 81 — Roggen 
— 82 — 11 — Gere un 
rsd Wasg / fol in Went Der Berfeigerung am 
Aten Noob. d. J. Vormittags 11 Ubr in der Stadt, 
Kämme rey öffentlich an den M * 
werden, wozu wir Kaufluſtige hiermit einladen, 4 
Brieg, den sten October 1831: ı 2 


Der Magiſtrat. 4 


d 


eifisterbenden verfauft 


Bekanne machen 


9. . 
Wir bringen blerdurch zur allgemeinen Kenntnlt, 
daß zwey auf der Schreibendorfer Feldmark am Gar⸗ 
bendorfer Damme gelegene, fruͤher zum Schul- Amts⸗ 
Poſten zu Schreibendorf gehoͤrtgen Ackerſtuͤcke von 14 
Scheffel und 2 Scheffel Aus ſaat in termino den 22ten 
Octbr. 1831 Vormittags um 11 Uhr vor dem Herrn 
Kämmerer Muͤtzel in der Stadt⸗Kaͤmmerel oͤffentlich 
an den Meiſtbiethenden auf 6 Jahre vom sten Januar 
1832 ab verpachtet werden ſollen. Pachtluſtige und 
Zahlungsfaͤhige werden hler zu eingeladen und hat der 
Melſtblethende den Zuſchlag zu gewaͤrtigen. 
Brieg, den 7ten October 1831. 
* Der Magtſtrat. 
Dankſag un g. 

Fuͤr den bei der kandskron⸗Schloͤffelſchen Hochzelt⸗ 
feler zum Beſten der Armen geſammelten Betrag per 
1 Athl. 17 ſgr. 6 pf fagen wir unſern Dank. 
Brieg, den raten October 1831. 

Der Magiftrat, 


Bekanntmachung 
der Brodt⸗, Fleiſch⸗ und BiersPreife 
im Monat October 1831. 

1. Die Bäder geben 
8) Semmel für 1 (gr. die meiſten 14 Loth; Bochow, 
Sander, Maͤhmler, Wiwe Sauske 15 kt., Neugebaus 
er, Rheniſch, Welz jun. und beide Zimmermann 16 Pt., 
Rabe 17 Eth. und Welz fen, 18 Lib. 8 
b) Brodt für 1 Sgr. die meiſten 1 Pfd. 1 und 
2 Loth; Rabe und Wem, Sauske 1 Pfb. 3 Loth; 
\ 125 un. 1 Pfd. 4 Lolh, Schulz und Welz ſen. 1 Pfd. 


olh. 

N. Die Fleiſcher verkaufen 

10 Schweineſleiſch das Pfund ſämmtlich zu z far. 
0 Rinpfleifch dos Mund Kdmmtlich zu a far. pf. 
| ammelfleiſch das Pfund ſaͤmmtlich zu 2 fgr, 4 pf. 
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d) Kalsfeifh d 0 Pede ı for. 1 aalen 2 ſgr. 


3 pf. auch 2 f. Maaß gab e der 
9 Beſch fene 5 S zu 2 ſgr. pf und 
er 85 ſen., EUndner, Philipp und Scholz zu 
1 for. 9 pf. 

in le Brauer verkaufen das Quart Faßbler 
durchgaͤngig zu ro pf., und nur die Schloß⸗Ar⸗ 

rende zu 9 pf. 
Brieg, den 7. October 18 
Koͤnigl. Preuß. Pollen + Amt. 


YYetanntmadhu 
Die bedenklichen Krantheitsfäle, Wige ſchon an 
einigen Orten der Umgegend Briegs flatt gefunden bas 
ben, veranlaſſen uns, mit Uebereinſtimmung des Kreis⸗ 
Phyſikus Herrn Hofrath Doctor Helmer die hieſigen 
Herren Aerzte und Chyrurgen bezirksweis, zu Folge 
4 er bereitwilligen Annahme» Erklärung einzutheilen, 


fir den 1. und II. Bezirk incl. Muͤhl⸗Juſel und Oder . 


Thor⸗Vorſtadt 
Herr Stadt-Arzt Wartemann, 
Herr Chirurgus Mepfarth, 
für den II. und IV. Bezirk incl. Neißer Weite 
au — 888 f 
err rurgus Heinrich 
Her eee Vuncentlus Iufpeftor 
der Contumaz, 
für den V. 9 VI. Bezirk inch, Mollwitzer chor Bor⸗ 
abt: 


— Dr. Schulz, 


err Eblrurgus Naabe, Breslauer Thor⸗ 


fuͤr den VII. und V. Bezirk incl. 
Vorſtadt 
err Dr, Saneimiden; 
err Chirurgus Ductus. 


‚ Diefe naumpaft gemachte Herren werden bel Tag und 


| 
| 
| 
| 
| 


Nacht jedem Kranken, der nicht ſchon ſeinen beſondern 
Haus, Arzt hat, gern und menſchenfrrundlich beiſtehen. 

Indem wir dieſes bier mit zur Öffentlichen Kenntniß 
bringen, empfeblen wir Muth, Vertrauen, Befolgung 
der von der hoben Koͤnigl Regierung in dem Am's⸗ 
blatt Stuck XL. mitgetheilten Geſundhelts-⸗Vorſchrif⸗ 
ten zur Verhuͤtung der Cholera und gemeinſames ge⸗ 
senfeitiges freundliches Einwirken. 

Zugleich fordern wir hlerdurch alle reſp. Hausbe⸗ 
ſitzer und Adminiſtratoren auf, jeden elutretenden 
Krankheitsfall ſofort und ungeſaͤumt dem betreffenden 
Herrn Bezirks⸗Arzt zur weiteren Veranlaſſung anzu⸗ 
zeigen, damit das drohende Uebel noch in der Geburt 
erſlickt und der weitern Verbreitung bei Zeiten Gten⸗ 
zen gefeßt werden kann. Es ſollte uns leid thun, die 
auf Verheimlichung der Cholera Krankheit ſtebende 
Strafbeſtimmungen in Anwendung bringen zu müffen, 
worauf wir ganz beſonders zur Durchſicht aufmerkſam 
machen, da fie gratis an jeden der Herrn Hausbeſitzer 
vertbeilt worden find. > 

Brieg, den 13. October 1931, 

Der Magtſtrat. 


Bekanntmachung. 

In früherer Zelt war es etwas Ungewoͤbnliches, 
wenn die aus der hleſigen Walſen-Anſtalt entlaſſenen 
Knaben nicht ſogleich ein Unterkommen bei einem kehr⸗ 
herrn fanden, jetzt befinden wir uns in dieſer Hinſicht 
oft in Verlegenheit, weil die Lehrherrn, welche einen 
ſolchen Knaben In ihrem Gewerbe unterrichten wollen, 
in der Regel Lehrgeld und auch andere Emolumente 
verlangen, die wir um fo weniger gewähren koͤnnen, 
als zu ſolchen Ausgaben die Fonds nicht ausreichen, 
und es auch blsher nicht gebräuchlich geweſen ift, für 

Ihe Knaben Lehrgeld zu bezablen. Auch jetzt find 
Wieder zwel Knaben zur Erlernung eines Haudwerks 
aus der Wafſen⸗ Anſtalt zu entlaſſen, und wir fordern 
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Meifter, welche eines Lehrlings bedürfen, und unter 
billigen Bedingungen anzunehmen bereit ſeyn duͤrften, 
hierdurch auf, in dieſer Hinſicht mit dem Herrn Kauf⸗ 
mann Schmiedeck Ruͤckſprache zu nehmen. Wir hoffen, 
daß dieſe Aufforderung nicht ohne Erfolg ſeyn werde, 
well ja durch eine längere Lehrzeit der Melſter an dem 
Lehrling ſich ſchablos halten kann, und bel guten Wer⸗ 
ken nach dem Gewinn nicht gefragt werden darf. 
Brieg, den 23. September 1831. 
Der Maglſtrat. 
Bekanntmachung. 

Es ſell In dieſen Tagen mit Regulirung der Servls⸗ 
Anlage auf das Jahr 1832 vorgeſchritten werden, was 
wir hiermit zur allgemeinen Kenntntß der ſervispflich⸗ 
tigen Buͤrgerſchaft bringen, mit dem Beifuͤgen, daß 
nur die bie zum 15 en k. Mts. eingehenden Ermäßir 
. nach Möglichkeit. beruͤckſichtiget werden 

önnen. Brieg, den 30. Sepibr. 1831. 
Der Magiftrate, * 
Bekanntmachung. 

Von dem unterzeichneten Königlichen Land- und 
Stadt Gericht wird hiermit zur allgemeinen Kennt‘ 
niß gebracht, daß vom Iften October dieſes Jo f 
ab die Geſchaͤfte der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 
namentlich Hypothekenbeſtellungen, Geffionenn, une 
pfandungen, Quittungen, Löfchungs Einwilligun⸗ 
gen, Vollmachten und Kaufcontrakte ve. 2°, ai 
ſich ſonſt dabei kein Bedenken vorfindet, an allen 

ochentagen von 9 Uhr ab bis 1 Uhr ae 
durch einen Commiffarius des unterzeichneten Könige 
lichen Land- und Stade, Gerichts, deſſen Name 
im Partheien⸗Zimmer jederzeit wird erſehen werden 
konnen, vorgenommen werden ſollen; daher ſich 
Jedermann an dieſen Commiffarium zu wenden und 
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in der Regel mit einem Vorſchuß zu Beſtreitung der 
etwa erwachſenden baaren Auslagen zu verſehen hat. 

Brieg, den aßten September 18317. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt- Gericht. 
Anzeige. 

Zum Erndteſeſt, welches Montag den 17ten mit 
Tanz⸗Muſik bei mir ftatt finden wird, ladet ein 
hoch zuverehrendes Publikum ergebenft ein. 

a Sadiel, Coffetier. 


Einladung. 
Montag den 17 ten Octbr. werde ich ein Kirmes. 
Vergnuͤgen mit Tanz veranftalten, Für Speiſen 
und Getraͤnke werde ich beſtmoͤglichſt forgen, und 
bitte daher um recht zahlreichen Beſuch. 


Mau, 
Gaſtwirth zum Weinberge. 
Verloren. 
Ein buntes Käftchen, worlu ſich eln Sebermeffer mit 
weißer Schale, ein Bleiſilft, ein Stuͤckchen Summt 
und eine Feder befanden, iſt verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder wird gebeten, es gegen eine verhältnis 
mäßige Belobnung in der Wohlfahriſchen Buchdruk⸗ 
kerey abzugeben. 


— — — — nn, 
Auf der Langgaſſe in No. 320 iſt der Mittelſtock 
ganz auch getheilt zu vermiethen und zum ıten Januar 
k. J. zu beziehen. 
— 


In No. 300 auf der Mollwitzer Gaffe find mehr 
Stuben einzeln zu vermlethen und * 1 
beſonders wuͤrden dieſe Wohnungen ſich für einzelne 

een eignen; auf Verlangen fönnen auch Meublen das 
zu gegeben werden. Thiel, Gaſtwirth. 


— 16 — 
Zu vermiethen. 

In No. 267 am Ringe find 2 gute, große Keller zu 
vermiethen, welche baldiaft zum Gebrauch genommen 
werden können, Das Naͤhere iſt bel der Eigenthuͤme⸗ 
rin zu erfahren. 8 Verw. Dietrich. 


In dem Haufe No. 272 auf der Aepfel ſaſſe iſt der 
Mittelſtock, beſtehend in einer Stube nebſt Alkove vorn-, 
und einer Stube mit Stubenkammer hintenheraus zu 
vermlethen. Naͤheres iſt beym Eigenthuͤmer zu erfahren. 

Kuͤhnel ſen., 
buͤrgerl. Zuͤchner-Meiſter. 


——ũ——ũwqHBůU ä — 


eee den 8. e 1831, 

e id. iedri ide, 

* der Schfl, irt. 12 6. pf. * 
— 18 (9. 


Korn, ırt — pf. tt. 136. — 
Gerſte, — rt. 10 — pf. — 269. — 


Hagfer, — — 21 f. ph. — 16 f. — 
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